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5

VORWORT

Die Auseinandersetzung mit fachspezifischem 
Denken von Schüler*innen spielt in der politikdidakti-
schen Diskussion seit dem Beginn des 21. Jahrhun-
derts eine klar erkennbare Rolle. Empirische Untersu-
chungen interessieren sich ebenso für die Subjekte 
des politischen Denkens wie für theoretische und 
pragmatische Annäherungen. Eine subjektorientierte 
Politikdidaktik – wie sie auch in dieser Publikation 
vertreten wird – versucht daher, die Lernenden als 
fachlich denkende Individuen in den Mittelpunkt von 
Lernprozessen der Politischen Bildung zu stellen. 
Dabei ist es zentral, Zugänge zum fachlichen Lernen 
zu finden, die es den Schüler*innen ermöglichen, sich 
mit ihren je individuellen Vorerfahrungen, Vorstellun-
gen und Verständnissen einzubringen. Damit kann 
nicht nur der Gefahr der Entfremdung durch eine von 
den Lernenden entkoppelte Inhaltsvermittlung entge-
genwirkt, sondern auch die Möglichkeit geschaffen 
werden, die in den kognitiven Strukturen der Schü-
ler*innen angelegten Anschlussstellen in der Ausein-
andersetzung mit dem Politischen zu nutzen und 
Tiefenstrukturen des konzeptionellen Wissens aufzu-
bauen.

Concept Cartoons bieten dabei aufgrund ihrer gat
tungstypischen Aspekte einen Zugang, der den Schü-
ler*innen entgegenkommt. In der Regel werden 
Cartoons von jungen Lernenden gerne wahr- und 
angenommen; dadurch gelingt es ihnen, einen posi-
tiven Zugang zum aufgeworfenen fachlichen Prob-
lem zu finden. In diesem Sinn verspricht der Einsatz 
von Concept Cartoons eine günstige Verbindung 
zwischen Schüler- und Subjektorientierung. Dass 
diese unterrichtsmethodisch ausgerichtete politikdi-
daktische Publikation in Salzburg entstand, ist der am 
Standort Salzburg zwischen der Paris-Lodron-Univer-
sität Salzburg und der Pädagogischen Hochschule 
Salzburg Stefan Zweig gepflegten Ausrichtung der 
Politikdidaktik geschuldet. Neben empirischen und 
theoretischen Momenten werden nämlich immer 
wieder auch Bemühungen aufgegriffen, im Bereich 
der Pragmatik methodische Impulse für die Unter-
richtsarbeit zu setzen. Die vorliegende Publikation zu 
Concept Cartoons ist an der Schnittstelle dieser drei 
Momente – Empirie, Theorie und Pragmatik – ange-
siedelt. Ein für das historische Lernen entwickelter 
Band mit Concept Cartoons wird damit um Dimensi-
onen des politischen Denkens ergänzt.

Wolfgang Buchberger,

Nikolaus Eigler,

Christoph Kühberger 

Salzburg, im Mai 2020

Vorwort

© WOCHENSCHAU Verlag 



6 Was sind Concept Cartoons ?

1.	 WAS SIND CONCEPT CARTOONS?

DIE BEDEUTUNG VON SCHÜLERVORSTELLUNGEN 
FÜR DAS POLITISCHE LERNEN

Jeder Mensch entwickelt eigene Vorstellungen von 
unterschiedlichen Bereichen des Lebens und konstru-
iert damit sein individuelles Verständnis der Wirklich-
keit. Schüler*innen konstruieren demzufolge ihre eige-
nen je individuellen Vorstellungen über das Politische 
und bringen diese als Lernvoraussetzungen in den 
Unterricht mit. Um sinnvolle und nachhaltige Lernpro-
zesse zu ermöglichen, muss der konstruktivistischen 
Lerntheorie entsprechend an diese bereits vorhan-
denen konzeptionellen Vorstellungen der Lernenden 
angeknüpft werden, indem derartige zumeist alltags-
weltlich und -theoretisch geprägte (Prä-)Konzepte im 
Unterricht verstärkt aufgegriffen und als Grundlage 
für individuelles fachspezifisches Lernen eingebunden 
werden.1 Neue Informationen können demgemäß 
nur entlang bereits existierender Wissensstrukturen 
verarbeitet und damit erfolgreich erworben werden. 
Dementsprechend sollte Unterricht auf die Verknüp-
fung von bereits vorhandenen Wissensstrukturen und 
neuem Wissen abzielen, indem Schüler*innen aktiv 
am Lernprozess beteiligt werden, neue Informationen 
mit ihren eigenen Vorerfahrungen und Lernbestän-
den verbinden und somit eigenes Wissen entwickeln.2 
Genau hier setzen Concept Cartoons an.3

CONCEPT CARTOONS IN DEN  
NATURWISSENSCHAFTEN

Die ursprünglich in den naturwissenschaftlichen 
Fachdidaktiken entwickelten Concept Cartoons 
werden als eine methodische Antwort auf die Frage 
gesehen, wie konstruktivistische Lerntheorie, wissen-
schaftliche Fachkonzepte und schulisches Lernen in 
einen Zusammenhang gebracht werden könnten. 
Mittels Concept Cartoons werden die Bereiche der 
Diagnose von, der Auseinandersetzung mit und der 
Ausdifferenzierung von fachspezifischen Vorstellun-
gen der Schüler*innen verbunden.4 

Ohne viel Übung vorauszusetzen, sind sie einfach im 
Unterricht einzusetzen und haben großes Potenzial, 
fachlich-konzeptionelles Lernen zu initiieren. Concept 
Cartoons helfen Lehrer*innen nicht nur dabei, die 
aktuellen konzeptionellen Vorstellungen von Schü-
ler*innen zu erheben oder für das fachliche Lernen 
zentrale Konzepte in den Mittelpunkt der Auseinan-
dersetzung zu stellen, sondern darauf aufbauend 
die Struktur für eine weitere Beschäftigung mit dem 
Thema zu gestalten.

WIE FUNKTIONIEREN CONCEPT CARTOONS?

Concept Cartoons zeigen eine Gruppe von Menschen, 
die zu einer lebensweltlichen Frage mit fachspezifi-
schem Kern diskutieren. Das Concept Cartoon soll 
neugierig machen, Diskussionen provozieren und 
wissenschaftliches Denken stimulieren. Für Schü-
ler*innen besteht der Reiz vor allem darin, dass die 
im Concept Cartoon aufgeworfene Frage auf den 
ersten Blick noch nicht wissenschaftlich erscheint. 
Diese Leitfrage kann als offen charakterisiert 
werden. Sie bezieht sich nicht ausschließlich auf ein 
einziges Konzept, sondern muss immer im Kontext 
der Figurenaussagen gelesen werden. Das Concept 
Cartoon funktioniert hierbei ähnlich wie eine Multi-
ple-Choice-Aufgabe, die allerdings den geschriebe-
nen Text in Dialogform mit einem visuellen Stimulus 
verbindet. In Sprechblasen finden sich als Antwor-
ten auf die gestellte Leitfrage unterschiedliche kurze 
Aussagen in für Schüler*innen verständlicher Spra-
che. Sie zielen darauf ab, verschiedene, alternative 
und durchaus glaubhafte konzeptionelle Vorstellun-
gen zu der dem Concept Cartoon vorangestellten 
Leitfrage zu präsentieren, die anschließend gegen-
einander abgewogen werden sollen. Unter diesen 
Aussagen muss zumindest eine Vorstellung inbe-
griffen sein, welche als wissenschaftlich akzeptabel 
anzusehen ist, andere entsprechen hingegen gängi-
gen Fehlvorstellungen oder alltagsweltlichen Vorstel-
lungsmustern, wie man sie bei Lernenden vorfindet.5 
Die in einem Concept Cartoon eingesetzten alltags-
theoretischen Aussagen stützen sich dabei im besten 
Fall auf Untersuchungsergebnisse aus der empiri-
schen Forschung zu Vorstellungen von Kindern und 
Jugendlichen in Bezug auf die jeweilige Frage6 oder 
werden eigens dafür von der Lehrperson erhoben,7 
sodass plausible Aussagen zur Verfügung stehen, 
die nicht offensichtlich richtig oder falsch sind. Sie 
dienen also dazu, kognitive Dissonanzen zu erzeu-
gen, und bilden mithin die Grundlage für weitere 
Reflexionen. In der Beschäftigung mit dem Concept 
Cartoon geht es nicht darum, die richtige Antwort 
herauszufinden, sondern darum, individuelle Refle-
xionen bei den Lernenden anzuregen. Schüler*innen 
sollen sich zu den unterschiedlichen Aussagen eigen-
ständig positionieren, dabei Vermutungen anstellen, 
Argumente bzw. Gegenargumente formulieren und 
Interpretationen vornehmen.8 Den Ausgangspunkt 
stellt demnach die Suche nach Begründungen 
dar, welchen Aussagen man zustimmen kann und 
welchen nicht.

© WOCHENSCHAU Verlag 



7Was sind Concept Cartoons ?

Typische Eigenschaften eines Concept Cartoons

	Visuelle Darstellung einer Gesprächssituation

	Präsentation eines wissenschaftlichen Konzepts in einer Alltagssituation

	Frage, die sich in einer leicht zugänglichen Weise eines wissenschaftlichen Konzepts annimmt (Leitfrage)

	Figuren, die am besten mit Namen versehen sind

	Kurzer und leicht verständlicher dialogischer Text in Sprechblasen

	Unterschiedliche konzeptionelle Vorstellungen zur gestellten Frage in den Aussagen

	Berücksichtigung zumindest einer wissenschaftlich tragfähigen Aussage

	Plausibilität aller auf den ersten Blick gleichberechtigten Aussagen

Abbildung 1: Typische Eigenschaften eines Concept Cartoons 9

Entscheidend im Umgang mit Concept Cartoons 
ist die Verbindung mit alltagsweltlichen Erfahrun-
gen der Schüler*innen zum jeweiligen Thema.10 
Ein solcher Lebensweltbezug soll bei Lernenden 
ein Bewusstsein für die Relevanz der Problematik 
und somit eine höhere Bereitschaft zur Auseinan-
dersetzung erzeugen. Dadurch wird versucht, eine 
persönlich bedeutsame Lernsituation zu schaffen, in 
der die Lernenden sich aktiv beteiligen können.11 Die 
im Concept Cartoons grundgelegte Kontroverse soll 
dabei helfen, Reflexionsprozesse und Diskussionen 
anzustoßen. Die je individuellen Vorstellungen der 
Lernenden werden durch die Aussagen im Concept 
Cartoon idealerweise herausgefordert, indem sie 
den präsentierten Aussagen (teilweise) widerspre-
chen und dazu aktiv Stellung beziehen. Durch die 
alltagsweltliche Verankerung der dargestellten Situ-
ation können sich Schüler*innen ermutigt fühlen, 
ihre eigenen auf Erfahrungen beruhenden Erkennt-
nisse sowie ihr eigenes Vorwissen in der bestimm-
ten Sache zu präsentieren, um zu einer Lösung des 
Problems beizutragen. Eine anschließende Konfron-
tation unterschiedlicher Positionen in der Gruppe der 
Lernenden zu den Aussagen im Concept Cartoon soll 
eine Diskussion befeuern – durchaus im Sinne von 
gemeinsam konstruierten Argumenten zur Lösung 
des Problems. Das Gespräch in der Lerngruppe ist 
in diesem Zusammenhang keine optionale Variante, 
sondern integraler Bestandteil.12

In diesem Sinn soll eine Lernsituation provoziert 
werden, in der Schüler*innen durch das Concept 
Cartoon motiviert werden, gerne (quasi von sich 
aus) implizit oder explizit über wissenschaftliche 
Konzepte nachzudenken, die als Teil des eigenen 
Lebens wahrgenommen werden. Ein hoher Level 
an aktiver, kognitiv anspruchsvoller Beteiligung von 
Lernenden kann durch unterschiedliche durch die 
empirische Forschung belegte13 motivationale Fakto-

ren begünstigt werden. Zuerst ist das cartoonartige 
Format zu nennen, das auch ohne humoristische 
und satirische Elemente eine hohe Anziehungskraft 
auf Schüler*innen hat. Neben dem oben bereits 
ausgeführten alltagsweltlichen Bezug ist es v. a. 
der Rätselcharakter bzw. die Provokation kogniti-
ver Dissonanzen, die als motivierende Herausforde-
rung wahrgenommen werden. Darüber hinaus wird 
auch der Umstand als aktivierend empfunden, dass 
Lernende zur argumentativen Auseinandersetzung 
mit fachlichen Problematiken gleichsam eingeladen 
und geäußerte Argumente der Schüler*innen ernst 
genommen werden, da alle Ideen und Vorstellun-
gen gleichberechtigt nebeneinander stehen und in 
ihrer Funktion als Wegbereiter zu einem besseren 
Verständnis als wertvoll erachtet werden. Profitieren 
können auch schüchterne Schüler*innen: Ihnen fällt 
es leichter, darüber zu diskutieren, wenn die Figuren 
im Concept Cartoon für die Schüler*innen sprechen 
und in erster Linie deren präsentierte Vorstellungen 
besprochen werden und nicht die eigenen oder die 
von anderen Lernenden.14 

In der Beschäftigung mit Concept Cartoons stehen 
die Aussagen in den Sprechblasen im Vordergrund. 
Der Hauptfokus liegt darin, auf Grundlage der 
Sprechblasentexte bei den Schüler*innen kognitive 
Prozesse anzubahnen. Auch die bildliche Ebene kann 
bei den Schüler*innen mannigfache Vorstellungen 
und Assoziationen auslösen, die sehr wohl zum 
Thema gemacht werden können, jedoch in den hier 
präsentierten methodisch-didaktischen Zugängen 
nicht im Vordergrund stehen sollten. Besonders bei 
der Erstellung eigener Concept Cartoons ist darauf 
zu achten, dass nicht immer die gleichen Personen 
die wissenschaftsorientierten, elaborierten Antwor-
ten bzw. die weniger überzeugenden Antworten 
geben und sie somit zu stereotypen Figuren verkom-
men, deren Antworten von vornherein als richtig 
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oder falsch eingestuft werden können. Will man 
dafür das Bewusstsein schärfen, könnten z. B. die 
Sprechblasentexte wechselnden Figuren zugeordnet 
werden, um die mit verschiedenen Diversitätskate-
gorien verbundenen Vorstellungen der Lernenden zu 
reflektieren.15

Die Arbeit mit Concept Cartoons orientiert sich also 
einerseits an den Schüler*innen, andererseits aber 
auch an fachspezifischen Konzepten. Motivation und 
Interesse der Lernenden werden dabei durch das 
Erkennen von Zusammenhängen zwischen wissen-
schaftlichen Inhalten und dem alltäglichen Leben 
befördert. Gesteigertes Engagement im Unterricht 
und differenziertere konzeptionelle Vorstellungen 
zur thematisierten Problematik sind die Folge.16 Im 
nächsten Abschnitt sollen mögliche fachspezifi-
sche Zugänge für das politische Lernen beschrieben 
werden.

CONCEPT CARTOONS IM POLITISCHEN LERNEN

Concept Cartoons und die oben dargestellten 
Aspekte des Umgangs mit ihnen lassen sich problem-
los für den Einsatz in gesellschaftswissenschaftlich 
orientierten Unterrichtsgegenständen übertragen.17 
Die politikdidaktische Pragmatik verweist ebenso auf 
eine Einbindung von und den Anschluss an empirisch 
erhobenen Schülervorstellungen im Unterricht:18 
Lebensweltliche Vorstellungen und Alltagstheorien 
dürfen nicht ignoriert werden, sondern sollen aktiv 
in den Unterricht miteinbezogen werden. Unter-
schiedliche, teilweise widersprechende Aussagen in 
den Concept Cartoons bilden verschiedenste verbrei-
tete Vorstellungen der Lernenden ab, beziehen sich 
damit auf die potenzielle Vielfalt innerhalb von Lern-
gruppen und ermöglichen es, auf unterschiedliche 
konzeptionelle Sichtweisen hinsichtlich eines fach-
spezifischen Problems einzugehen. 

Was die unterschiedlichen Vorstellungen der 
Schüler*innen betrifft, so kann man grundsätz-
lich zwischen sogenannten „Präkonzepten“ und 
„hausgemachten Fehlvorstellungen“ unterschei-
den.19 „Präkonzepte“ bzw. ursprüngliche, alterna-
tive, vorläufige oder lebensweltliche Konzepte sind 
Vorstellungen, die sich ohne systematischen Unter-
richt durch Beobachtung und Alltagsvorstellungen 
entwickelt haben. „Hausgemachte Fehlvorstellun-
gen“ sind hingegen diffuse Vorstellungen von Schü-
ler*innen, die sich trotz Fachunterrichts ergeben 
– aufgrund der Komplexität der Inhalte und/oder 
Vermittlungsfehlern der Lehrperson – und keinen 
wissenschaftlichen Theorien oder Übereinkünften 
entsprechen. Beide Formen müssen im Unterricht 
aufgegriffen werden, um sie zu elaborieren und zu 
tragfähigen Konzepten weiterzuentwickeln. Anwen-

dungsbeispiele für den Politikunterricht finden sich 
vor allem hinsichtlich fachspezifischer Konzepte, 
welche immer wieder über alle Schulstufen hinweg 
anhand unterschiedlicher Fallbeispiele im politischen 
Lernen auftauchen.20 Für das politische Lernen in der 
Schule bedeutet der Einsatz von Concept Cartoons 
damit eine Chance, an den individuellen Vorstellun-
gen von Schüler*innen zu arbeiten, dabei Denkan-
stöße durch die in den Concept Cartoons enthaltenen 
Aussagen für eine fachliche Auseinandersetzung zu 
liefern und kontroverse Zugänge zu ermöglichen.21 

Concept Cartoons können dementsprechend zum 
einen als Instrument zur Diagnose von Schüler*in-
nenvorstellungen und zum anderen als Lernanlass 
zur Weiterentwicklung dieser Vorstellungen verstan-
den werden. Nutzt man Concept Cartoons zur Diag-
nose, so können Lehrer*innen auf einfache Weise zu 
Informationen über die konzeptionellen Vorstellun-
gen ihrer Schüler*innen gelangen, indem diese zur 
begründeten Stellungnahme aufgefordert werden. 
So kann man nicht nur den aktuellen Lernstand eruie-
ren, sondern zugleich die dabei festgestellten Präkon-
zepte bzw. hausgemachten Fehlvorstellungen für die 
weitere Unterrichtsplanung mit dem Ziel der wissen-
schaftsorientierten Weiterentwicklung heranziehen. 

Lernende können dabei nicht nur die eigenen Vorstel-
lungen artikulieren, sondern diese mit den Vorstel-
lungen anderer Schüler*innen vergleichen, daraus 
lernen, ihre Vorstellungen verändern, weiterentwi-
ckeln und darüber reflektieren. Gerade durch die 
unterschiedlichen, aber auf den ersten Blick glaub-
würdigen Aussagen der Figuren im Concept Cartoon 
sollen Schüler*innen in einem Reflexionsprozess 
dazu angeregt werden, ihre eigene Vorstellung, ihre 
als selbstverständlich erachteten „Standpunkte“ zu 
hinterfragen. Kommunikation wird dabei sicherlich 
ein zentraler Aspekt sein.22 Die Diskussionen müssen 
freilich über den trivialen Austausch von Meinungen 
hinausgehen und auf Offenlegung der Argumentati-
onslinien abzielen.

Auch wenn Concept Cartoons in einem ersten Schritt 
die konzeptionellen Vorstellungen der damit arbei-
tenden Schüler*innen sichtbar machen wollen, ist 
der Hauptzweck darin zu sehen, den daran anschlie-
ßenden Lehr- und Lernprozess zu unterstützen. 
Darüber hinaus lassen sich Diagnose und Weiter-
entwicklung kaum trennen, da durch den Einsatz 
von Concept Cartoons diese beiden Bereiche stark 
verbunden sind, v. a. im Prozess der Diskussion, des 
Überdenkens der eigenen Vorstellungen und des 
Abgleichs mit anderen Vorstellungen.23 In diesem 
Sinne sind Concept Cartoons ein idealer Stimulus, 
um die eigenen (im ersten Schritt geäußerten) Posi-
tionen zu überdenken und weiterzuentwickeln, sie 
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verbinden Diagnose und Weiterdifferenzierung auf 
effektive Weise.

Lernende bekommen in diesem Setting die Möglich-
keit, eigene Wissensdefizite im Zusammenhang mit 
der Leitfrage zu erkennen, die anschließend z. B. in 
Form von forschendem Lernen geschlossen werden 
können. Dies wird besonders deutlich, wenn die 
Aussagen im Concept Cartoon bewertet werden 
sollen, jedoch die Wissensgrundlage dafür nicht 
ausreichend ist. Dabei ist es das Ziel der Schüler*in-
nen, offene Fragen zu beantworten und überzeu-
gende bzw. plausible Argumente für oder gegen 
eine Position zu finden. Schüler*innen werden sich 
ihrer eigenen sowie alternativer (das heißt: ergänzen-
der, erweiternder oder widersprechender) Vorstel-
lungen bewusst, wodurch das Bedürfnis nach weite-
ren Nachforschungen entsteht.24 Dieser Prozess ist 
zu verstehen als Lernen über Differenzwahrnehmun-
gen,25 um die eigenen Handlungs- und Erfahrungs-
möglichkeiten zu erweitern.

Dies führt zur zweiten Einsatzmöglichkeit: Neben der 
Diagnose können Concept Cartoons als Lernanlass 
verstanden werden, indem sie ein fachliches Prob-
lem über eine leicht zugängliche comicartige Darstel-
lung aufwerfen. Letztlich geht es darum, durch die 
bewusste Provokation kognitiver Dissonanzen die 
Weiterentwicklung individueller Schüler*innenvor-
stellungen anzubahnen, indem neue Vorstellungen 
aufgegriffen, eigene Vorstellungen überdacht und 
in der Diskussion Begründungen für und Argumente 
gegen andere Vorstellungen gefunden werden. 

Dies kann auch in Follow-up-Aktivitäten in 
Form von Nachforschungen oder fachspezifischen 
Untersuchungen unterstützt und vertieft werden, 
bei denen sich die Lernenden mit dem fachlichen 
Problem anhand eines Fallbeispiels auseinander-
setzen. Lehrer*innen müssen dementsprechend in 
einem ersten Schritt herausfinden, welche Vorstel-
lungen Schüler*innen überhaupt aufweisen, um 
daran anschließend den Unterricht in einer Weise zu 
gestalten, dass Schüler*innen Erfahrungen machen 
können, durch die sie die von ihnen mitgebrachten 
Vorstellungen herausgefordert sehen, um diesel-
ben sodann erweitern oder gar neu strukturieren zu 
können. Selbst wenn im ersten Schritt der Diagnose 
offenbar wird, dass etliche Schüler*innen einer Lern-
gruppe über nur wenig elaborierte konzeptionelle 
Vorstellungen verfügen, kann dieser Umstand in 
einem zweiten Schritt zum Gegenstand des Lernens 
gemacht werden, sodass auch das als Erfolg für 
das konzeptionelle Lernen insgesamt zu werten ist. 
Beispielsweise ist es sinnvoll, die bei Kindern und 
Jugendlichen (aber auch Erwachsenen) weitverbrei-
tete problematische Vorstellung zu „Demokratie“, 
dass diese nur dann als günstig eingestuft wird, 
wenn es sich um eine basisdemokratische Variante 
handelt, zu ergänzen. Dies kann geschehen, indem 
man ganz verschiedene Varianten von demokrati-
scher Mitbestimmung bzw. eben auch Vertretung 
aufzeigt, vor allem in gesellschaftlichen Konstellati-
onen, in denen Menschen einander nicht immer von 
Angesicht zu Angesicht begegnen können, wie dies 
etwa in demokratischen Rechtsstaaten der Fall ist. 
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